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f 1 perſonal in Potsdam. Kaiſer Wilhelm II. iſt der Natürlich miſchen ſich aber weder Kaiſer noch Kaiſerin 
D as L eb en im deutſchen erſte preußiſche König, der unter Führung des Haus: in die Details der Küche ein, und die Selbſtſtändig⸗ 


ie Beleuchtung 
des königlichen 
—cchloſſes in 
Berlin erfolgt jetzt durch 
elektriſches Licht, nachdem 
Ende der 80 er Jahre an der 
Spreeſeite eine elektriſche 
Centralſtation geſchaffen iſt. 
Für die Feſträume allein 
ſind 1916 Glühlampen vor⸗ 
handen, von denen 1100 
auf den Weißen Saal ent⸗ 
fallen. Die elektriſche An⸗ 
lage iſt die bedeutendſte, 
welche zur Beleuchtung eines 
einzelnen Gebäudes in Europa 
dient. Erwähnt mag auch 
werden, daß auf dem Dache 
des Schloſſes Tag und Nacht 
Poſten patrouillieren, welche 
von der Schloßwache geſtellt 
werden und welche die Auf⸗ 
gabe haben, auf alles Feuer⸗ 
verdächtige auf dem Dach 
und in dem Bodenraum zu 
achten. Auch die kaiſerlichen 
rinzen werden im Winter, 
wenn es das Wetter ge⸗ 
ftattet, zuweilen auf dem 
Dache ſpazieren geführt. 
An der Spitze der Ber⸗ 
liner Schloßküche, welche 
im Souterrain des Schloſſes 
untergebracht iſt, ſteht ein 
üchenmeiſter, dann ein 
eutſcher und ein franzöſiſcher 
üchenchef mit einer Anzahl 
don Köchen und Kochgehilfen. 
inden im Winter die großen 
Hoffeſtlichkeiten ſtatt, dann 
erhalten die Köche noch Ver⸗ 
tärkung aus dem Küchen: 
RE 


in ) Im Verlag von Wilhelm Köhler 
Senden iſt ſoeben aus der Feder von 
N tar Klaußmann ein flott ge 
79 \ebenes, ſehr leſenswertes, mit über 
unt Illuſtrationen ausgeſtattetes Werl 
de 7 dem Titel: „Das Leben im 
150 ſchen Kaiſerhauſe“ erſchienen. Das 
Ai Seiten ſtarke Buch — Preis 1 Mk. 
dene andelt in 16 Kapiteln u. a. fol 
90 Themata: Wie die Kaiſerfamilie 
licht; zu Tiſch beim Kaiſer; die kaiſer⸗ 
der Kinder, Kaiserliche Garderobe; 
55 Narſtall; Hofſtaaten; ein Arbeitstag 
5 Kaiſers; Ausflüge und Reiſenz Cere⸗ 
een und Feſtlichteiten; Hoftracht; 

enSfejt, Aus dem Inhalt des Buches, 
beben weifellos ſehr beliebt werden wird, 
Tan wir in Vorſtehendem einige inter- 
wie x Eimelgeiten auszüglich zur Probe 


- 


1 2 marſchalls ſelbſt der Küche einen Beſuch abgeſtattet 
Kaiſerhauſe. rd ſie in allen ihren Räumlichkeiten inſpiziert hat. 


Junger Fruͤhling. 


155 des Küchendepartements geht ſo weit, daß der 
Kaiſer dieſem die Ausführung vollſtändig überläßt 
und ſich gegen einen be⸗ 
ſtimmten Preis mitſamt ſeiner 
Familie und ſeinem Gefolge 
inſofern bei der Küche in 
Penſion gegeben hat, als er 
der Küche nur die Zahl der 
Kouverts, die täglich geliefert 
worden ſind, bezahlen läßt. 
Das Kouvert für das Mittag⸗ 
eſſen wird unter gewöhnlichen 
Umſtänden mit 7,50 Mk. 
berechnet. Bei feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten erhält die Küche 
für die Kouverts 20, 24, 
30 und mehr Mark be- 
willigt. Den gewöhnlichen 
Küchenzettel für das Dejeuner 
und das Diner prüft die 
Kaiſerin, trifft Aenderungen 
und berät mit dem Küchen⸗ 
meiſter, was im Laufe der 
nächſten Tage etwa auf die 
Tafel kommen ſoll. Handelt 
es ſich um große Hoffeſtlich⸗ 
keiten, ſo entwirft der Küchen⸗ 
meiſter mit den Küchenchefs 
verſchiedene Menus und legt 
dieſe dem Oberhofmarſchall 
vor. Beim Vortrag legt 
der Oberhofmarſchall dieſe 
Menus mit den nötigen Er⸗ 
klärungen dem Kaiſer vor 
und dieſer trifft die Aus⸗ 
wahl und ſetzt für die be⸗ 
treffenden Feierlichkeiten das 
Menu feſt. Die Lieblings⸗ 
ſpeiſen des Kaiſers ſind 
große Fleiſchſtücke. Beſon⸗ 
ders der Schmorbraten findet 
in ihm einen großen Ver⸗ 
ehrer. Dann liebt er Fiſche 
und Auſtern, außerdem klare 
Suppen mit irgend einer 
Einlage, wie Reis, Makka⸗ 
roni, Fleiſch in Würfel ge⸗ 
ſchnitten; dann ruſſiſche 
Suppen. Da aus der Küche 
des Kaiſers außer dem Kaiſer 
und ſeiner Familie auch 
noch die zahlreiche Diener⸗ 
ſchaft, das Gefolge, die dienſt⸗ 
thuenden Kammerherren, Hoi: 
damen, Generaladjutanten 
und Flügeladjutanten ge⸗ 
ſpeiſt werden, iſt der Ver⸗ 
brauch in der Küche ein 
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ganz bedeutender, wie folgender Rapport über den Jahre braucht, läßt ſich keine Norm aufſtellen. Der 1 
Fleiſchverbrauch für zwei Tage beweiſt. Dieſer Bedarf an Haus⸗ und Promenadenkleidern iſt auch Kampf um Liebe. 
Rapport, der die Hausfrauen intereſſieren dürfte, bei der Kaiſerin gering, weil fie ſehr ſparſam mit Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
lautet: Es wurden gebraucht am 12. September den Sachen umgeht. Dagegen iſt der Verbrauch der (Fortjegung.) 
(das Jahr iſt leider nicht angegeben) 100 Pfund großen Hoftoilette, weil jedes einzelne Stück manchmal 
Rindfleiſch, 4 gebrühte Kalbsköpfe, 360 Pfund Kalbs⸗ 1000 Mk. koſtet, naturgemäß ein großer, wenn viele 
keulen (die Keule nicht unter 30 Pfund), 10 Stück Hoffeſtlichkeiten ſtattfinden. Giebt es z. B. eine | 
Pökelzungen, 200 Pfund Hammelkeulen. Für den Hochzeit in der Familie, jo wird die Kaiſerin für Offizier vor, er, der außer ſeinem Degen 
14. September: 14 Stück Rinderfilet, 15 Pfund die Tage der Hochzeitsfeier allein 12—15 neue nichts hatte, auf das er hätte ſtolz ſein 
Kalbemilch, 12 Pfund Rindermark, 4 Pökelzungen, Roben brauchen, die allerdings ſpäter in einzelnen können. Und doch — durfte er ſie ſtolz nennen? 
10 Pfund magerer Speck, 200 Pfund Kalbskeulen, Teilen noch anderweitig verbraucht werden; ſonſt War fie nicht ſtets lieb und freundlich zu ihm? 
100 Pfund Rinderbraten. Das Fleiſch wird von aber iſt es üblich, daß die Kaiſerin und auch alle Suchte ſie ihn nicht durch ihre Herzlichkeit immer 
verſchiedenen Hofſchlächtern täglich nach der Küche Prinzeſſinnen Galakleider nur einmal tragen und mehr an ſich zu feſſeln? Hatte er wirklich Grund, 
geliefert. Mehrere Hofbäcker liefern auch die großen dieſelben höchſtens noch einmal anlegen, nachdem ſie mutlos zu fein und an ſich ſelbſt zu verzweifeln? 
Quantitäten von Gebäck, welche für die königliche geändert worden ſind. Große, mit Gold und Silber Er hatte in dieſen Tagen Gelegenheit gehabt, 
Küche notwendig ſind, und beſonders beliebt ſind die geſtickte Schleppen aus ſchwerſten Silber- und Gold- ſeine großen Vorzüge in das rechte Licht zu jtellen, 
Raspelbrötchen. Es ſind dies ſcharf gebackene ſtoffen werden noch heute von den Damen am Ein liebenswürdiger Geſellſchafter und treuer Cha⸗ 
Brötchen, deren harte Rinde dann mit beſonderen deutſchen Kaiſerhofe getragen und der Preis einer rakter, war er ſtets höflich und bereit, ſeine eigene 
Inſtrumenten zur Hälfte abgeraſpelt wird. ſolchen Prunkſchleppe beläuft ſich auf 20—40000 Mk. Bequemlichkeit zu Gunſten anderer zu opfern. Immer 
Ueber der kaiſerlichen Garderobe waltet einer Die Kaiſerin hat ein eigenes Atelier für Garderoben⸗ und für jeden hatte er ein heiteres Wort und ein 
der älteren Kammerdiener des Kaiſers als Garderobier anfertigung bei ſich errichtet. Es arbeiten in dieſer freundliches Lächeln. Frauen und Kinder der in 
und die Aufgabe, die dieſer Diener zu bewältigen Schneider⸗Werkſtatt, welche unter Aufſicht einer Hof⸗ Carlyon weilenden Gäſte fühlten ſich zu ihm hinge⸗ 
hat, iſt eine höchſt ſchwierige, denn von dem Umfange dame ſteht, ſtändig 10—12 Schneiderinnen. Die zogen und ſchenkten ihm ihr volles Vertrauen. Es 
der Garderobe des Kaiſers macht man ſich im Aufgabe des Ateliers iſt es nur, Aenderungen an war ein ſchönes Bild, den ſtattli en Kri mit 
Publikum kaum eine richtige Vorſtellung. Man Garderoben zu treffen und Hauskleider wie Prome⸗ den Kleinen ſpielen zu ſehen. In ihm war Mit 
braucht aber nur daran zu denken, daß der Kaiſer nadenkoſtüme neu anzufertigen. Die großen Gala: und männliche Kraft mit wahrer Herzensgüte ver? 
die Uniformen ſämtlicher Regimenter der preußiſchen koſtüme, die Staatstoiletten werden in beſonderen einigt. Kein Wunder, daß Iſabel ihn gern ſah! 
Armee beſitzt, daß zu dieſen Uniformen die paſſenden Privat⸗Ateliers, die für dieſe Arbeiten eingerichtet —Er ſagte ſich, daß er ihr unmöglich gleichgültig 
Mützen, Helme, Czakos, Bärenmützen, Czapkas, Achſel⸗ | find, angefertigt, dieſe berechnen bei derartigen Roben ſein könne, wie könnte fie ſonſt jo liebevoll zu ihm 
ſtücke, Epaulettes, Säbel und Küraſſe vorhanden allein 200 — 300 Mk. Fagon. Den Einkauf von ſein. Und wenn er fie dann wieder inmitten ihrer 
ſind, daß es ſich um die Uniformen von der In⸗ Kleiderſtoffen beſorgt die Kaiſerin niemals perſönlich, Freunde und Verehrer ſah, eine Königin an Schön⸗ 
fanterie, der Artillerie, von Huſaren, Ulanen, Dra⸗ ebenſo wenig beſtellt fie perſönlich ihre Galakoſtüme. heit und Anmut, verließ ihn ſein Mut. Wie konnte 
gonern, Küraſſieren, um die Uniformen der geſamten Bei großen Galaroben für die Kaiſerin fertigen die er zu hoffen wagen, dieſes liebliche Weſen für ſich 
Garde, aller Waffengattungen, eudlich um die Uni⸗ Ateliers vorher Koſtümbilder in bunten Farben an, zu erobern? Doch er mußte klar ſehen, nicht länger 
form der Marine handelt. Der Kaiſer iſt aber auch die ſehr ſauber und künſtleriſch ſchön ausgeführt wollte er in Ungewißheit warten. Nicht ſo leicht 
Inhaber von bayeriſchen, württembergiſchen, ſächſiſchen, ſind. Erſt wenn dieſe Bilder von der Kaiſerin ge- wurde es ihm, ſich ihr zu nähern. Iſabel las in 
badiſchen und heſſiſchen Regimentern und beſitzt von nehmigt ſind, geht es an die Anfertigung der den Augen des geliebten Mannes, was ſein Herz 
dieſen natürlich ebenfalls die paſſenden Uniformen Koſtüme. Die Inhaber und Inhaberinnen des erfüllte; fie floh ihn ängſtlich, wie ein geſcheuchter 
mit paſſendem Zubehör. Er iſt endlich Inhaber von Ateliers, ebenſo die Angeſtellten dieſer Inſtitute Vogel, zitternd vor Aufregung, wenn fie nur ſeine 
Infanterie⸗ und Kavallerieregimentern in Oeſterreich, kommen niemals mit der Kaiſerin in perſönliche Be⸗ Stimme hörte. Wie oft hatte ſie die Liebesgeſtänd⸗ 
Rußland, Schweden, England, Italien u. f. w. Er rührung. Die Beſtellungen gehen durch die Ober⸗ niſſe ihrer zahlreichen Verehrer in aller Ruhe mit 
iſt Admiral der engliſchen und ſchwediſchen Flotte, hofmeiſterin und durch die Hofdamen. Maß nimmt angehört; niemals waren ihre Augen dem Blicke 
und für jedes Regiment, das der Kaiſer als Chef der Kaiſerin die erſte Garderobenfrau und ebenſo eines Mannes ausgewichen und jetzt konnte fie jchon 
beſitzt oder bei dem er à la suite geführt wird, hat beſorgt dieſe das Anprobieren und etwaige Ab⸗ der Gedanke, mit ihm allein zu fein, in fieberhafte 
ken natürlich die betreffende Uniform. Die aus- änderungen der gelieferten Koſtüme. Auch Mäntel, Aufregung verſetzen. Sie war ſich der Macht be⸗ 
ländiſchen Uniformen füllen allein zwei Zimmer, Umhänge, Hüte, Handſchuhe werden von den wußt, die er auf fie ausübte. Ihr Leben hätte fie 
deren Wände ringsum mit Garderobenſchränken dicht Lieferanten zur Anſicht nach dem Schloß geſchickt hingegeben um ein Wort der Liebe aus ſeinem 
beſetzt ſind. Für den perſönlichen Gebrauch hat der und nach Auswahl aus dieſen Muſter⸗Kollektionen Munde, und doch ſchrak ſie zurück, wenn ſie merkte, 
Kaiſer von deutſchen Uniformen große Generals⸗ und werden die Beſtellungen gemacht. Die Fächer, welche daß er die Gelegenheit juchte, ſich ihr zu offenbaren. 
Admirals⸗Uniformen, kleine Galauniformen und ver⸗ die Kaiſerin beſitzt, enthalten äußerſt koſtbare Stücke. Eines Morgens, als er ſie allein im Salon traf, 
ſchiedene Garnituren von Waffenröcken. Dazu Eine große Anzahl von ihnen ſind Geſchenke des trat er raſch auf ſie zu und ergriff ihre Hand. 
kommen die Jagdanzüge des Kaiſers, die Jagduni⸗ Kaiſers, jo z. B. ein Fächer, der nur aus Auerhahn⸗ „Was habe ich Ihnen gethan, Lady Iſabel, daß Sie 


i lie ärmlich kam ſich dagegen der junge 


formen, die er für ſich und die Hofgeſellſchaft ein⸗ federn zuſammengeſetzt ift, die von Auerhähnen meine Nähe fliehen? Warum vermeiden Sie es, mit 
geführt hat, die Uniformen der engliſchen und ſtammen, die der Kaiſer ſelbſt geſchoſſen hat; ebenſo mir zu ſprechen?“ 
deutſchen Nachtklubs, denen der Kaiſer angehört, Fächer von Federn der Reiher, welche der Kaiſer „Daß ich nicht wüßte!“ erwiderte fie verlegen. 
ae für Sommer und Winter, Sport⸗ und männliche Verwandte der Kaiſerin erlegt haben. „Warum ſehen Sie mich niemals an?“ fuhr er 
1 Se 935 u (Schluß folgt.) De 5 ich nicht das Licht 
ſchuhe, Shlipſe und Stöcke; dann die Leibwäſche des ET, 1“ Sie verfuchte ihn anzublicken. Ein ſeuriges Rot 
Kaiſers und die Kaſten voll Buſennadeln, Finger⸗ übergoß ihre Wangen. Verlegen wandte ſie ſich ab, 
ringe, Manſchetten, Knöpfe u. ſ. w. Es giebt kaum RR um ihre Verwirrung zu verbergen. Eine weitere Er⸗ 
7 Geſchäft für Uniformen und für Herrengarderobe, Junger Frühling. örterung wurde durch das Eintreten anderer Gäſte 
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wohl, daß ſeine Blicke über das Buch hinweg 


dankenvoll ins Leere ſtarrten; es durfte ihr als Wirtin 
nicht gleichgültig ſein, daß einer ihrer Gäſte ſich in 
augenſcheinlicher Verſtimmung trüben Gedanken hin⸗ 
gab, die Pflicht der Höflichkeit verlangte es, daß ſie 
ihn erheitere. 

„Ich möchte Sie um eine Gefälligkeit bitten, 
Hauptmann Dalton.“ Mit dieſen Worten trat ſie 
an ihn heran. . 

„Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung, Lady 
Iſabel“ erwiderte er verbindlich. 

„Lady Alice erzählte mir neulich, daß Sie über 
einen prächtigen Tenor verfügen. Darf ich um 
ein Lied bitten?“ 

„Recht gern, wenn es Ihnen Vergnügen macht. 
Ich fürchte nur, Sie werden ſehr enttäuſcht ſein. 
Ich werde Ihnen ein Lied ſingen, ein Lied, das, 
merken Sie wohl, Wort für Wort für Sie beſtimmt 
ſein ſoll.“ 

Er nahm am Flügel Platz. Mit kräftiger, wohl⸗ 
tönender Stimme, leidenſchaftlich und dann wieder 
wehmutsvoll ſang er eine Ballade, deren Refrain in 


ie Worte ausklang: „Lebe wohl, Geliebte, lebe 


67 — 
„Das werden Sie bleiben laſſen, Hanptmann 
Dalton. Ich bin bereit, Sie fünf Minuten 17 
hören, ſobald Sie mich allein treffen, aber nicht eine 
Minute länger“ rief ſie lachend. 
„Wir werden ſehen“ murmelte er ſich verneigend. 

So oft er ſie im Laufe des Abends anſah, er⸗ 
rötete ſie und lächelte. Im Saale war es erdrückend 
heiß, draußen ſchien der Mond. Katherina March 
zog Iſabel hinaus zum Lindenhain, ihrem Lieblings⸗ 
platz. Dort traf ſie den Mann ihres Herzens. 
Iſabel war allein. Kaum hatte ſie den Gedanken 
„Wenn Mark das wüßte!“ ausgedacht, da ſtand er 
ſchon vor ihr. 

„Das Glück ſcheint mir günſtig. Laſſen Sie 
uns an das Ufer des Sees wandeln. Was ich 
Ihnen zu ſagen habe, dürfen ſelbſt die Linden nicht 
hören. 

Sie war beſiegt. Sein ſtarker Wille zwang ſie, 
ihm zu folgen. Leiſe ſäuſelte der Abendwind durch 
die lauſchigen Alleen. Hell glänzten die Sterne am 
nächtlichen Himmel und betrachteten mit Wohlgefallen 
das ſchöne Paar — den ſtattlichen, dunklen Offizier 


1 
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wohl!“ Unverwandt weilten ſeine Blicke auf Iſabel. und dicht neben ihm wandelnd das blühende, blonde 


Ihr ſollte ſein Lied gelten. Wie 
ſollte ſie das verſtehen? Was wollte 
er mit dem „Lebewohl“ ſagen? Heftig 
durchzuckte ſie der Gedanke, ob es 
ihm Ernſt ſein könne, Abſchied von 
ihr nehmen zu wollen. Ihre Augen 
wurden feucht. Was ſollte werden, 
wenn er von ihr ging? Es konnte, 
es durfte nicht ſein. Das Glück 
ihres Lebens würde mit ihm ent⸗ 
ſchwinden. 

„Lebe wohl, Geliebte, lebe wohl!“ 
ſchloß der Sänger in erſterbendem 
Weh. Ihre Blicke begegneten ſich. 
Die Freude des Sieges blitzte aus 
ſeinen Augen. Sein Lied hatte fie 
mächtig ergriffen. Alle jubelten Bei⸗ 


fall. Iſabel reichte dem Sänger 
ie Hand. „Wie grauſam, uns 


ieſen Genuß ſo lange vorzuent⸗ 
halten! Zur Strafe müſſen Sie 
mir jetzt unermüdlich ſingen.“ 
Wenn Ihnen meine ſchwache 
Leiſtung Vergnügen bereitet, werde 
ich ſingen, ſo oft und ſo lange 
es Ihnen gefällt. Geſtatten Sie 
mir aber, daß ich eine Bitte da⸗ 
mit verbinde, die Sie mir nicht 
verſagen dürfen.“ ö 
„Wenn es in meiner Macht liegt 

werde ich nicht nein ſagen dürfen“ 
erwiderte ſie errötend. Sie werden 
hoffentlich meine Gutmütigkeit nicht 
allzuſehr ausnützen.“ 

„Gewiß nicht! Ich bitte nur, 
Mr heute Abend fünf Minuten 
ehör zu ſchenken. Verſprechen Sie 
mir das, Lady Iſabel?“ 


Der Geizhals. 


Sie hatte ſich nicht getäuſcht. Vor Erregung Mädchen. Vom Salon her erreichte das helle Lachen 


and ſie kein Wort der Erwiderung. 

„Sie ſind ſo lieb und doch ſo hart zu mir. 
Warum zögern Sie, meine Bitte zu gewähren? Sie 
wollen mich nicht anhören, doch tragen Sie die 
Blume, die ich Ihnen ſandte! Wie ſoll ich Sie 
verſtehen?“ 

„Iſt es wirklich ſo ſchwer, mich zu verſtehen?“ 
erwiderte ſie ſchüchtern. 

„Es mag bei mir Mangel an Gewandheit ſein, 
aber Ihr Verhalten iſt mir in der That unbegreiflich. 

) leide darunter mehr, als ich jagen kann. Bis⸗ 
weilen glaube ich, im Paradieſe zu ſein und dann 


wieder ſinke ich in tiefſte Verzweiflung. Gewährt es 
Ihnen denn wirklich ſolches Vergnügen, mich zu 
quälen?“ 


Iſabel lachte. „Sie ſehen mir nicht gerade aus, 

ob Sie ſich von einer Frau quälen ließen.“ 

RR „Aber Sie haben meine Bitte noch nicht ge⸗ 

wit a Lady Iſabel! Fünf Minuten nur wünſche ich 

— e zu ſein oder ich ſage Ihnen das, 
en ſagen mö i um Vergnügen 

der Anweſenden.“ 0 u 


als 


| 


der Frauen ihr Ohr, ſonſt herrſchte Ruhe ringsum 
in der Natur. 

Er führte ſie an eine Bank und bat ſie, Platz 
zu nehmen. 

Still lag der See. Waſſerroſen ſchlummerten 
auf ſeinem glatten Spiegel, und in ſeine Fluten 
tauchten die ſilberglänzenden Strahlen des Mondes, 
die Zweige der Bäume hingen tief herab und warfen 
ihre dunklen Schatten auf das Waſſer. Kein Laut 
ließ ſich vernehmen. 

Stolze Hoffnung und Glückſeligkeit durchſchauerten 
das Gemüt des jungen Mädchens. Die glücklichſte 
Stunde ihres Lebens, deren ſelige Wonne jo oft 
ihre Träume erfüllt hatte, war gekommen. Der 
Mann, dem ihr Herz gehörte, als ſie ihn zuerſt ſah, 
kniete neben ihr und offenbarte ihr die Geſchichte 
ſeiner Liebe in leidenſchaftlichen Worten — fagte 
ihr, wie ſehr er ſie liebe, wie er ihrer zwar unwert 
ſei, aber nicht ohne ſie leben könne und wie er ſie 
ewig lieben werde — alle ſeine Worte gipfelten 
in dem einen Gedanken, daß er ſie liebe, wie noch 
nie ein Mädchen geliebt worden ſei. Je inniger er 


Kommen Sie, Lady Iſabel!“ S 


Glückes und ſeligſter Freude. 


die Liebe des edelſten der Männer. 


ſprach, deſto mehr ſchwand ihre Scheu. Sie wußte, 
daß ſie ſeine Liebe erwidere mit der ganzen Kraft 
ihres tiefen Gemütes. Es war unmöglich, ihm zu 
widerſtehen, ſie war beſiegt. Er zog ihr blondes 
Haupt herab an ſeine Bruſt, ſie lehnte ſich an ihn 
an, wie ein glückliches Kind, das endlich einen ſicheren 
Ruheplatz gefunden hat. 

‚ „Oh Geliebte“ ſtammelte er „willſt Du mein 
ein?“ 

Und ſie, die ſtolze Lady, legte ihren Arm um 
ſeinen Nacken und flüfterte ein ſeliges „Ja!“ 

Sie kamen nicht zu Ende mit ihren Erzählungen 
von Hoffen und Fürchten, mit ihren Beteuerungen 
unausſprechlichen Glückes. Sie dachten nicht an Zeit 
und Stunde, nicht, wie lange ſie da geſeſſen hatten 
in ſeligem Empfinden am Ufer des ſilberglänzenden 


ee's. — m 


„Es muß ſchon ſpät ſein“ rief Iſabel pl 
Der Mond iſt verſchwunden hinter den Bäumen, die 
Muſik iſt verſtummt. Laß uns aufbrechen, Geliebter.“ 

„Ich höre noch Stimmengewirr und fröhliches 
Lachen“ erwiderte er. 

„Wir müſſen gehen“ bat ſie. 

„Gewiß wollen wir gehen, mein 

Herz, doch zuvor mußt Du mir 

noch einmal ſagen, was ich noch 

kaum glauben kann. Sage es mir 
noch einmal, daß Du mich liebſt.“ 

Wieder ſchlang ſie ihre Arme 
um ihn, drückte ihn an ihre wogende 
Bruſt und flüſterte zärtlich: „Ich 
liebe Dich von ganzem Herzen.“ 

„Nun ſage weiter: „Ich will 
Dein Weib werden, nur Dich allein 
lieben und Dir treu bleiben mein 
Leben lang.“ 

Sie wiederholte die Worte, die 
er ihr vorſprach und fügte hinzu: 
„Meine Liebe ſoll ſtets ſtandhaft 
in der Ehre ſein und bleiben.“ 

„Nun noch einen Kuß als Siegel 
Deiner Liebe und Treue.“ 

„Treu bis zum Tode, Mark“ 
flüſterte ſie und drückte einen Kuß 
auf ſeine Lippen — dann verließen 
ſie die ſtillen Ufer des See's. 

Die Gäſte hatten ſich zurückge⸗ 
zogen. Forſchend betrachtete der 
Graf ſeine Tochter; das ſtille Glück, 
das aus ihren Augen leuchtete, konnte 
ihm nicht entgehen. Als ſie kam, ihm 
eine gute Nacht zu wünſchen, begann 
er plötzlich: „Du ſiehſt heute ſehr 
glücklich aus, Iſabel, mein Liebling.“ 

„Du haſt recht, Papa; welches 
Mädchen könnte wohl heute glück⸗ 
licher ſein, als Deine Tochter!“ er⸗ 
widerte ſie mit glückſeligem Lächeln. 
Hoch beglückt horchte er ihren Worten. 
An jenem Abend ſandte der Graf ein 
heißes Gebet, reichen Segen für ſein 
geliebtes Kind erbittend, zum Himmel. Iſabel kniete 
in ihrem Gemach nieder und vergoß Thränen reinſten 
Wie reich hatte der 


Himmel ſie geſegnet. Alles, was ein Menſchenherz 


beglücken konnte, durfte ſie ihr eigen nennen und 


nun wurde ihrem Glück die Krone aufgeſetzt durch 
Glückſeliger 
fürwahr, als Lady Iſabel es heute war, konnte es 
nicht leicht ein Weib unter der Sonne geben. 


* * 


* 


Am nächſten Vormittag ſuchte Mark den Grafen 
in der Bibliothek auf und bekannte ihm offen, was 
ſich zugetragen hatte. 

„Ich verhehle mir keineswegs, Mylord, daß ich 
Ihrer Tochter in mancher Beziehung unwert bin — 
nach Geburt, Rang und geſellſchaftlicher Stellung; 
doch ich bin ihr ſo innig zugethan, daß ich zuver⸗ 
ſichtlich hoffen darf, die Liebe wird die Kluft, die 
uns heute noch trennt, ausfüllen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


7 


— bermiſchtes. ® — 
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Die Porta nigra zu Trier 


die im 4. Jahrhundert n. Chr. vollendet iſt, ſtellt eines der 
bemerkenswerteſten Ueberbleibſel römiſcher Baukunſt in Deutſchland 
dar. Wie die meiſten römiſchen Thore, die als 1195 Us und 
Ausgänge durch die Stadtmauern dienten, ſo hatte auch die Porta 
Nigra Thorwege, die durch eiſenverſicherte Thüren und durch Fall⸗ 


gatter geſchloſſen werden konnten. Von zwei ſeitlich im Halbkreiſe 


vorragenden Thürmen herab konnte der Zugang mit Speeren, Pfeilen 
und Wurfgeſchoſſen aller Art beherrſcht werden. Das alte Thor, 
das dem Anſturm ſo vieler Jahrhunderte getrotzt hat, wird jetzt von 
ſtaatswegen vor weiterem Verfall geſchützt. 


Der Geiſhals. Geiz und Geldſucht iſt die Wurzel alles Uebels 
von jeher geweſen. Um ſchnödes Geld und Silberlinge hat Judas 
Iſcharioth ſeinen Herrn und Meiſter verraten. Um Geld und 
Geldeswert fällt noch heutzutage Tugend, Treue, Pflicht und Ehrlich⸗ 
keit. Wohl iſt Sparſamkeit eine Tugend und Verſchwendung ver⸗ 
werflich. Aber dem Verſchwender kann leichter verziehen werden als 
dem ſchmutzigen Geizhals, der nicht nur ſeine Mitmenſchen, die 
Seinigen unglücklich macht, ſondern auch ſelbſt ein elendiges 
Leben führt. Der freundliche Leſer findet auf Seite 67 das ab» 
ſchreckende Bild eines vom Habſuchtsteufel beſeſſenen Unglücklichen. 


Ueber die Kronſchätze des rulliſchen Kailerhaufes, die bei der 
bevorſtehenden Krönung des Zarenpaares aus der Verborgenheit 
wieder hervorgeholt werden, um das Auge der ſtaunenden Zuſchauer 
zu blenden, wird berichte: Aus den Schatzkammern des 
ruſſiſchen Kaiſerhauſes weiß die „Moderne Kunſt“ uns 
Wunderdinge zu erzählen, die faſt an ein Märchen aus „Tauſend 
und eine Nacht“ gemahnen. Allen voran verdienen die großen 
ruſſiſchen Reichsinſignien geſchildert zu werden. Sie werden im 
Winterpalais in Petersburg aufbewahrt. Vor allem feſſelt die 
Krone, deren Wert eine Million Rubel betragen mag. Sie beſitzt 
die Form einer Mitra, als Symbol der Oberhoheit des ruſſiſchen 
Kaiſers über die Kirche. Von dem mit 28 Brillanten beſetzten 
. Stirnreifen gehen von vorn nach hinten zwei goldene Halb- 

05 aus, deren jeder 38 große Perlen aufweiſt. Zwiſchen den 
Halbbogen iſt über der Kappe von rotem Sammet der Bügel an⸗ 
gebracht. Auf ſeiner Spitze prangt ein Kreuz aus fünf großen 
prachtvollen Brillanten, ruhend auf einem hochgeſtellten, mit 11 
großen Diamanten beſetzten Goldreifen, der einen ungeſchliffenen 
blaßroten Rubin von außerordentlicher Größe umſchließt. Diamanten⸗ 
beſetzte Palm weige, zuſammengehalten von einer funkelnden Agraffe, 
deuten vorn über dem Stirnreifen an, daß von dieſer Krone der 
5 5 ausgeht. Nicht minder koſtbar iſt die Krone der Kaiſerin. 

och wertvoller wie die beiden Kronen iſt das Scepter mit dem 
berühmten Diamanten Orlow, der 185 Karat wiegt und wohl der 
größte in Europa ‚ut, Ein armeniſcher Kaufmann, Lazarew, ver⸗ 
äußerte ihn in Amſterdam an den Grafen Orlow. Dieſer ſchenkte 


ihn der Kaiſerin Katharina II. Der Kaufmann erhielt 450000 Rubel, P 


eine Leibrente von 2000 Rubel und das Adelsdiplom. Dann der 
Reichsapfel. Auch er iſt ein Unicum ſeiner Art, denn ſeinen herr⸗ 
lichſten Schmuck bildet unter dem großen Diamantkreuz ein herr⸗ 
licher grün-blauer Saphir von gewaltigem Werte, der an Schön⸗ 
heit nicht ſeines Gleichen hat. Eine Unmenge anderer Schätze ſind 
noch in der Eremitage angehäuft. Und zu alledem die Schätze in 
der „Orusheinaja palata“ des Kreml zu Moskau. Dort die Krone 
iſt jene Wladimir Monomachs, die älteſte der Sammlung. Der 
byzantiniſche Kaiſer Alexius Kommenius jandte fie dem Großfürſten 
im Jahre 1116. Als eine wundervolle Filigranarbeit, die reich mit 
Edelſteinen und Perlen beſetzt iſt, ſtellt ſich das ehrwürdige Kunſt⸗ 
werk dar. Weiter die als Hut von Gold geſtaltete Krone von 
Kaſan. Filigran und Niello bilden im Verein mit Perlen und 
Edelſteinen den Schmuck. Auf der Spitze prangt ein rieſiger Topas 
mit zwei großen Perlen. Weiter die in Gold eiſelierte, mit Edel⸗ 
ſteinen und einem diamantähnlichen Saphir reich beſetzte Krone 
des Zaren Michael Feodorowitſch, die 1627 angefertigt wurde. 
Hierzu kommen noch die mit 900 Diamanten bejäete Brokat ⸗Kro 
des Zaren Iwan Alexejewitſch aus dem Jahre 1687, deren Kreuz 
auf einem großen Rubin ruht, ſowie die nach der Krone Monomachs 
gearbeite Krone Peter des Großen und die goldene, mit 250 Edel⸗ 
ſteinen beſetzte Krone des Reiches von Georgien. 


Die Juwelenlprache. 


angetraute Herzallerliebſte treffen. 
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Ueberhebung und böſe Träume, 


der Amethyſt macht den Kopf hell 
und der Türkis iſt das Vergiß⸗ 
meinnicht unter den Edelſteinen. 
Nach dieſen Fingerzeigen läßt 
ſich ſchon eine gute Wahl für 
die Auserkorene oder bereits feſt 


Arber Ungleichheit der Augen. 
Es iſt durch eingehende Unter— 
ſuchungen amerikaniſcher Phyſio⸗ 
logen feſtgeſtellt, daß unter 15 
Perſonen nur eine auf beiden 
Augen gleich gut ſieht, und daß 


das linke. 


[bemerkenswert, daß der unermüd⸗ 


ne beſtehend, völlig 


unter zehn Perſonen bei neun 
das rechte Auge kräftiger iſt als 
Gewöhnlich alſo iſt 
der Menſch „rechtsäugig”, ebenſo 
wie die meiſten Menſchen rechts- 
händig ſind. Dies rührt zweifel⸗ 
los von dem ſtärkeren Gebrauch 
der rechtsſeitigen Organe her. So 
iſt es z. B. ganz erklärlich, daß 


= 


Heiteres. 8 


Derierbild. 


ein Kanonier, welcher mit dem 
rechten Auge zu zielen gewohnt 
iſt, auf dem rechten Auge beſſer 
ſieht als auf dem linken. Ebenſo 
iſt bei Seekapitänen, welche das. 
Fernrohr ſtets mit dem rechten 
Auge benutzen, die Sehkraft auf 
dieſem Auge meiſtens ſtärker 
ausgebildet. Uebrigens iſt auch 
beim Gehör ganz ähnliches der 
Fall, wenn Jemand mit gleich 
gut funktionierenden Ohren durch 
irgend einen Grund veranlaßt 
wird, das eine von beiden zu 
einem beſonderen Gebrauch fort⸗ 
dauernd anzuſtrengen, ſo pflegt 
das Gehör auf dieſem Ohre zu 
wachſen, während es auf dem 
anderen, vernachläſſigten ſchwächer 
wird. In daſſelbe Gebiet der 
Erſcheinungen gehört auch die 
ungewöhnliche Entwickelung der 
Geſtalt und Kraft einer Hand bei 
einarmigen Perſonen. Is | 


Ein neuer Fundort für Dia⸗ 
manten iſt unlängst in dem Fluß⸗ 
gebiet der Kamenjka im Kreiſe 
Troizk, Gouvernement Drenburg 
(Rußland) entdeckt worden. Ein 
Goldgräber, welcher daſelbſt eine 
Grube beſitzt, hatte ein in dieſer 
gefundenes Mineral nach Peters⸗ 
burg geſandt, woſelbſt es als 
Diamant erkannt wurde. Das 
Stück war ein ſchöner, 48 flächiger 
Kryſtall, vollkommen klar und 
farblos, mit glänzenden, etwas 
gewölbten Flächen und beſaß ein 
Gewicht von 72 g. Es iſt ſehr 


liche ruſſiſche Mineraloge Kokſcha⸗ 
row, welcher die Diſtrikte der 
Flüſſe Kamenjka und Samarka 
wegen ihres ausgezeichneten Reich⸗ 
tums an den verſchiedenſten 
Mineralien das ruſſiſche Brafilien 
enannt hatte, bereits geäußert 
Et daß auch der Diamant dort 
u finden ſein würde. Dieſe 
rophezeiung iſt alſo nunmehr in 
rflillung gegangen. Mit dieſem 
neuen Fundort iſt die Zahl der 
Stellen, an welchen Diamanten 
gewonnen werden, auf zehn ge⸗ 
ſtiegen. Von den berühmten Dia⸗ 
manten aus dem Kaplande unter- 
5 5 ſich die neuen uraliſchen 
urch die völlige Farbloſigleit, da 
die Kapdiamanten eine etwas gelb⸗ 
liche Färbung haben. Auch die 
Kryſtallform iſt verſchieden. 
Bisher ſollen 200 Exemplare ge⸗ 
funden worden ſein. 


Die Hängebrücke über den 
Niagarafall wird in nächſter Zeit 
durch eine Bogenbrücke erſetzt 
werden, welche, aus drei Bogen 
in ſich ſelbſt 
halten werden joll. Der mittlere 
ogen bekommt eine Spannung 


& 


2 
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bogen ſoll derjenige auf der 


Wie die Blumen, jo haben auch die canadiſchen Seite 70 m, der auf 


Juwelen ihre eigene Sprache. Der Saphir bedeutet Gerechtigkeit der amerikaniſchen Seite 65 m 
und Edelſinn, daneben auch Schönheit. Der Smaragd iſt das Spannung haben. Die Höhe der 


Symbol der Barmherzigkeit, 
vom Diamant heißt, daß er ER 


off Im 
Jorn a 


und Freude, während es Brücke Über den Waſſerſpiegel iſt 
uftigt und die Treue ſtärkt. in der Mitte zu 35 m veranſchlagt. 


Im Topas prägt ſich Sanftmut und Milde aus, der Rubin ver. Der Fahrweg über die Brücke er: 


treibt den Trübſinn, der Karfunkel iſt ein gutes Mittel gegen hält eine Breite von 15 m. 
Verantwortlicher Redacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Mar Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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Hüchlte Zeit. Junge Frau (Nachts 1 Uhr auf ihren Gatten 


NN 


wartend): „Um Gotteswillen, er wird doch bald kommen! 
ganzer ſchöner Zorn verraucht ja ſonſt!“ 


Mein 


* 


Misverſtändnis. Arzt (zu Fräulein Eulalia, die ihn wegen 


eines Unwohlſeins konſultiert hat): „Bitte, zeigen Sie mir Ihre 
Zunge! . .. So — und jetzt reichen Sie mir die Hand!“ — Fräu⸗ 
lein Eulalia (errötend): 
plötzlich — —!" 


* 


Berbrecher⸗ Humor. Frau (zu ihrem aus dem Gefängnis 


kommenden Mann): „Aber Wilhelm Du haſt ja keine Haare 
mehr!“ — Mann (alter Verbrecher): „Das war auch das Einzige, 


„O, Herr Doktor — das komint ſo 


was bei uns ausgehen durfte.“ ) 


Ein Zukunftsbild. Erſter Arzt: „Schöne Photographie, 


nicht wahr?“ — Zweiter Arzt: „Hm — der rechte Lungenflügel 


ſcheint mir eiwas geſchmeichelt.“ j > 
Berſchnappt. A.: „Man ſieht Sie ja gar nicht in der Kneipe, 
ſeit Sie verheiratet find!“ — Sie führen wohl ein jehr glückliches 
Familienleben?“ — B.: „O ja .. nächſten Sonnabend darf ich 
aber doch ausgehen!“ 
Reue Anwendung. „Wie haſt Du nur ſo ſchnell perfekt 
ranzöſiſch gelernt?!“ — „Ich habe mich in Paris mit einer kleinen 


Franzöſin verlobt.“ — „Alſo gewiſſermaßen einen — Sprach⸗ 


ſchatz.“ 
Auf der Alm. Bauer: „Annamarie, Annamarie, g'ſchwind 


thu a Waſſer unter d' Mili, es kommen Touriſten, fie fingen ſchon: 


Auf der Alm, da giebt's ka Sünd'.“ 


Eine Rleinigkeit. Ein Herr will einen ihm befreundeten 
Schauſpieler ins Reſtaurant abholen und trifft ihn hinter den 


Kuliſſen. „Einen Moment“, ruft der Mime eilig, „ich muß nur 


noch ſchnell ſterben — dann komme ich gleich!“ 
Ein Schwerenöter. 


Fräulein Emma!“ — „Wirklich?“ — „Ganz und gar nur für Sie, 
Fräulein Emma! Es iſt ſozuſagen — emailliert!“ = 
Preis⸗Rätſel. 
Zweifilbige Charade. 2 


Er bat um die erſte ſo dringend und warm, 

Er ſtreckte ſie aus und wollte ſie faſſen, 

Doch Scham ſtatt des Ruhms, ſtatt Wonne nur Harm — 
Ihm ward in der Erſten die Zweite gelaſſen. 


Und Sie, die ſo heiß und treu er geliebt, 
Hat die Zweite in die Erſte genommen, 
Und war, ſo ſagte man allgemein, 
Lachend mit Beiden zu Markte gekommen. 


Auflölung folgt in Nr. 10. 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Na ni 
iſt eine Zehnpfennig⸗Marke beizufügen. Die drei der 
beiten, richtigen Löſungen, die bis zum 10. Mai an die Redaktion U 


* 


„Zeitſpiegel“ Berlin SW. 68 gelangen, erhalten je einen Preis. 
von 270 m, von den beiden Seiten⸗ 


I. Preis Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvon uf“) 
II. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
III. Preis: Steinhaufen, Herr Moffs kanft ſein Buch. 1 
Die Namen der Übrigen Einſender von richtigen Löſungen werde 
veröffentlicht. 


Auflöſung der Preis-Nätſel aus Nummer 13: 8 
1. Der Fluß. 2. Ge—du- ld. — 3. Monument. 


Mein Herz ſchlägt effectiv nur für Sie, 


gen 
orm nuch | 


